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Einleitung




    Ein Paradigmenwechsel steht in der Psychiatrie an. Die Kastrationsangst ist nicht, wie Sigmund Freud irrtümlich lehrte, die größte Angst des Menschen. Mit seinen diversen Ohnmachten weist uns der nur vermeintliche Atheist Freud den Weg zu der tatsächlich größten Menschenangst, die auch die seine war: Der Gottangst. Diese in aller Regel tief verdrängte Angst vor jenseitigen Strafen zog dem Analytiker buchstäblich den Boden unter den Füssen weg, ja sie führte ihn in die letztlich seinen Tod bewirkende Nikotinsucht. Er leitete - auch über seine Fehldeutung der Ödipus Sage - die Psychiatrie in eine nun schon über mehr als 100 Jahre währende diagnostische und therapeutische Sackgasse. Erst die Psychoanalyse des „Atheisten“ Freud, die ich hier vorstelle, macht einen Neuanfang in der Psychiatrie möglich.




    Psychiater wissen: Jede Form ernst gemeinter Folterandrohung macht krank. Andererseits behaupten sie aber auch, die Androhung ewiger Folter löse „keine Angst“ aus und stelle damit kein Trauma dar. Das ist eine angstinduzierte Schutzbehauptung der Psychiatrie. Die äußere und innere Unterwerfung unter ihren Kindheitsgott und ihren größten Arbeitgeber Kirche bewirkt auf kognitiver Ebene diese selbstverordnete, von außen betrachtet skurrile Blindheit. Auf der emotionalen Ebene ruft sie Aggressivität und argumentativen Autismus gegenüber jedem Analytiker dieser Lebenslüge, dieses Wahnes der Psychiatrie hervor. Als letzte Maßnahme zieht man die Reißleine und erklärt im Schutz und eingedenk seiner „fachlichen Qualifikation“ den Kritiker der Situation in kollektiver Zusammenarbeit mit staatlichen Institutionen für paranoid krank.




    Ein Umdenken ist also erforderlich. Die Aufdeckung der doppelten Abhängigkeitsbeziehung unserer Psychiatrie (von „Gott“ und von ihrem größten Arbeitgeber) ist für eine Veränderung des Status quo notwendig und für das Erkennen, dass ursächlich in der Regel nicht vermutete Gene oder gar der Sadismus der leiblichen Eltern, sondern der Sadismus eines klerikal erfundenen Gottesbildes die Ursache einer psychischen Erkrankung darstellt. Die in den Lehranalysen sich zumeist ergebende „moderne“ Ablösung von einem strafenden Gott und die Aufkündigung des Gehorsams gegen ihn und seine Kirchen (ggf. mit Kirchenaustritt), wird ohne den Wirt gemacht: Im Unbewussten muss jeder Anspruch auf Atheismus, Agnostizismus und Selbstbestimmung die Gefahr einer göttlichen Rache für den angehenden Psychiater erhöhen, wodurch neue und nochmals größere Ängste entstehen. Sie machen zusätzliche überkompensatorische Abwehrmaßnahmen notwendig. Dazu zählt auch das Kartenhaus einer narzisstischen Selbstsicherung etlicher Therapeuten, hinter dem ein schwaches und oft bis hin zur Suizidalität hilfloses Ich sich verborgen weiß. Im Jahr 2015 traf ich auf das Buch „Kinder brauchen Liebe“ von Prof. Dr. phil. Bruno Bettelheim. Auch ihm fiel die Therapeutenangst auf. „Dieses Abblocken“ der Wahrnehmung beim Psychiater sei eine Folge eigener Angst. „Damit müssen sich alle Therapeuten herumschlagen“, so der Autor. Die „existentielle Verzweiflung“ nehme seinen Anfang mit dem Beginn des Lebens. Mit unseren tiefinnerlichsten Ängsten lasse uns die Welt alleine. Es entsteht über Kinderangst ein verdrängtes kollektives Unbewusstes. Ein Kind ist bezüglich seiner Existenz doppelt verzweifelt. Diese Existenz ist zum einen durch Krankheiten und sogar Vernichtung und Tod bedroht, zum anderen über den Gedanken einer „Auferstehung“ durch die in Suggestion eingeredete Option einer ewigen Folter.




    Bedrohliche religiöse Gedankeninhalte, wie zum Beispiel Angst vor jenseitigen Folter-Strafen, sind nicht etwa, wie die Psychiatrie behauptet, Symptome bei einer Psychose oder einer Neurose. Der Erkrankte holt sich nicht das Gebiet Religion in seine Gedankenwelt, um seine Krankheit dort „ausleben zu können“. Religion ist im Gegenteil als die nach Karl Jaspers „größte“ und „versklavende“ Angst-Quelle die häufigste Ursache dieser Erkrankungen. Nach Eugen Drewermann bewirkt sie „Krankheit und Wahnsinn“ - und das, so der Analytiker Tilmann Moser, millionenfach. Drewermann schreibt mir: „Ich denke wie Sie: der Teufelsglaube… ist ein Fall des Gesundheitsministeriums und des Innenministers und der Bildungsministerin…“. Es gelingt halt nicht jedem Kind, unter der ernst gemeinten Androhung ewiger Folter gesund zu bleiben und in seiner Angst nicht zu versklaven. Eigentlich gelingt es gar keinem Kind.




    Der kausale Zusammenhang zwischen Glaube und Erkrankung, den die heutige Psychiatrie zu leugnen versucht, wird in diesem Buch eindeutig belegt. Belegt wird damit auch der größte Kunstfehler der Psychiatrie seit 1945: Ihr Verneinen des direkten Zusammenhanges von kirchlicher Folterandrohung und späterer Erkrankung eines derart Bedrohten.


  




  

    
Vorwort




    Behandelt unsere Psychiatrie viele ihrer Kranken evtl. schon seit hundert Jahren falsch? Das fragte mich ein Freund. Die Antwort ist: Ja. Dieses »Ja« verlangt natürlich nach einer ebenso ausgiebigen wie stichhaltigen Begründung. Mit diesem Buch versuche ich, sie zu geben. Bei einer noch unbestimmten Anzahl psychisch kranker Patienten kann die Therapie einfacher und effektiver ausfallen. Dazu ist es erforderlich, die Ursache der Erkrankung in den Mittelpunkt der Behandlung zu stellen. Diese bestünde dann primär darin, intensive Gespräche mit dem Patienten zu führen. Ich entwickelte eine spezielle Therapieform: Die EAT (Ekklesio-Adverative-Therapie).




    Führte Freud unsere Psychiater auf die falsche Spur? Ist seine Theorie der Kastrationsangst des Knaben und des Penisneides beim Mädchen intellektuell konstruiert? Kastrationsangst war nicht einmal Freuds Angst. Wem von Ihnen, liebe Leser, hat schon ein Elternteil mit dem Abschneiden des Penis gedroht? Denn eine solche Penisamputation  war für den Nichturologen Freud die »Kastration«. Die Frage: »Hatten Sie Angst, Ihr Vater würde sie kastrieren?«, kommt in der psychiatrischen Befragung gar nicht mehr vor. Sie ist geradezu lächerlich. Ja, wer wurde oder ist heute auf diese Weise kastriert? Niemand. Was ist nun aber die größte Angst des Menschen? Was ist die größte Kindesangst? Wovor hatte Freud solche Angst, dass er in bis zum Jahre 2010 ungeklärte Ohnmachten fiel? Klärt sich erst heute die Neurose Freuds? Nach meinen Überlegungen bzw. Erkenntnissen übertrug Freud diese Neurose auf die nachfolgenden Psychiater-Generationen, ja sie ist, zum kollektiven Unbewussten geworden, Teil des Unbehagens in der menschlichen Kultur.




    Karl Jasper wusste um die größte Angst. Was setzt auch diese unzweifelhaft intensiv gläubige, getaufte, konfirmierte und gefirmte Gesellschaft durch Vermittlung der amtskirchlichen Geistlichkeit »ihren« Kindern für einen Gott, für ein Gottesbild vor?  Ist dieses Bild renovierungsbedürftig? Der greise Priester Eugen Biser brachte es auf den Punkt: »Auf der einen Seite der liebende Gott, auf der anderen Seite der drohende, strafende Gott.« Hier müsse eine »Selbstkorrektur« der Kirchen stattfinden. Hier müsse gezeigt werden, dass es diesen strafenden Gott in einem modernen Christentum nicht gibt. Ein neuer, bedingungslos liebender Gott müsse dann nicht mehr gefürchtet werden und würde dem Menschen die tiefste aller Ängste, die Gottesangst aus der Seele nehmen. Biser habe den Eindruck, dass die Kirchen das noch nicht begriffen haben. Diesem großen, reformerisch tätigen Priester und meinem Großvater Reinhard sind meine Schriften gewidmet. Biser präsentiert hier ein Gottesbild, das, so würde Tilmann Moser es bezeichnen, »erträglich« ist. Die Amtskirchen halten dagegen strikt an einem unerträglichen Gottesbild fest. Resultat: Massives Auftreten von Angsterkrankungen bei Kindern und Erwachsenen.




    Die größte Angst ist unzweifelhaft die vor Folter, die allergrößte die vor ewiger Folter in einer Feuerhölle. Wenn jetzt ein Leser etwas lächeln sollte, beginge er, analytisch betrachtet, eine Übersprunghandlung und würde damit zeigen, dass er diese größte aller Ängste wahrscheinlich selbst in sich trägt. Kein Wunder: Sie könnte der Kern des kollektiven Unbewussten sein. Weil sie nicht auszuhalten ist, wird sie ins Unbewusste verdrängt. Was wir nicht aushalten, verdrängen wir gern. Folterangst wird versucht abends vor dem Fernseher zu therapieren. Goethe lehrte schon, dass eine Perception von Gewalt an anderen, die eigene Angst mindert.




    Wie entstehen nun psychische Erkrankungen? Die Amtskirchen radikalisieren sich mit ihrem sich selbst gegebenen religiösen »Sendungsauftrag« und »Vollmachtsbewußtsein« zusehends. Papst Benedikt führte z. B. weltweit Schnellkurse in der Therapieform »Teufelsaustreibung« ein. Ein einziger Vatikanpriester, Pater Amort, hat angeblich allein 80.000 »Teufel ausgetrieben«. Der Teufel- und damit der Höllenglaube kommt heute »durch alle Ritzen«. Seit Luther wissen wir aber, dass es den Teufel ja gar nicht geben soll: Luthers Tintenfass, trefflich geworfen, traf eben nicht den Teufel. Es landete an der Wand. Somit wird Luther wohl halluziniert haben.




    Helmut Groos, ein ehemaliger Geistlicher, stellt in seinem Buch »Christlicher Glaube und intellektuelles Gewissen« bezüglich Jesus die Frage: »Was soll man von einem Menschen halten, der das ewige Schicksal seiner Mitmenschen von ihrer Stellungnahme zu seiner Person abhängig sein lässt, wie dies in Lk. 12,8 f. [vergl. Mk. 8,38] der Fall ist…?«. Und weiter: »Dieses einzigartige Vollmachtsbewußtsein ist nun einmal im höchsten Grade sonderbar, im psychiatrischen Sinne ,auffällig‘, sodass mindestens der Verdacht des Größenwahns sich nicht völlig ausschließen läßt. […] Das Problem ergibt sich immer nur hinsichtlich des Inhabers eines so maßlosen Hoheitsbewußtseins. Insofern aber wird der psychiatrische Verdacht allerdings beinahe unabweisbar«. Die Ausführungen, die sich hier auf Jesus beziehen, könnten ohne Abstriche als Kritik hinsichtlich der Kleriker der beiden Amtskirchen übernommen werden.




    »Der Gott der Bibel ist schlicht unerträglich«, merkt der Freiburger Psychoanalytiker Tilman Moser also sehr richtig an. Er versucht in seinen Schriften, einen besonders für Kinder »erträglichen Gott«, darzustellen, wie er schreibt. Das gelingt natürlich nicht mit der Bibel, die unserem Gott in »Gotteslästerung« Gewalttaten zuschreibt, die wirklich ihresgleichen suchen. Hier werden »Gewalttaten religiös dekliniert«, wie die ehemalige Bischöfin Dr. M. Käßmann es in einem anderen Kontext formulierte.




    Gott habe die Sintflut und die Gräuel von Sodom und Gomorrha veranstaltet und unterhalte schon heute eine Hölle, in der gefoltert werde. Das gehört für viele Gläubige scheinbar immer noch zum Inhalt ihres religiösen Glaubens. Die Sintflut, die für viele Gläubige stattgefunden hat, erfüllt wohl die bekanntermaßen harten Kriterien des Holocaust, ja er stellt in seinem Ausmaß jeden anderen Holocaust in den Schatten.




    Der Vatikan bescheinigte es im Heiligen Jahr 2000 als »Wahrheit«, dass man »beim bloßen Ansehen« der Foltern in der Hölle »vor Entsetzen«, wie es heißt, sterben könne, wenn niemand dieses Sterben verhindere (Quelle im Text). Solche abartige »Wahrheit« würde jeden Gott entwürdigen, wenn er denn existieren sollte. Bei einer kritischen Wahrnehmung dessen, was die Bibel und die damit verbundene Religion, und was auch die Amtskirchen durch ihre Aktivitäten und Unterlassungen unserem Intellekt und unseren Gefühlen an Negativem zumuten, kann es nicht zweifelhaft sein, dass Kindern mit Erfolg massivste Angst gemacht werden soll. Dass diese Angst unsere Kinder krank macht, weil hier auch Folter angedroht wird, müsste den Amtskirchen bewusst sein, haben sie doch teilweise eigene Kliniken für an Höllenangst erkrankte Geistliche. Doch es ist ihnen scheinbar einerlei. Die Kirchen wissen: Die bloße Androhung von Folter ist bereits Folter und in der Bundesrepublik nach Art. 1 Grundgesetz streng verboten – sogar »Göttern«. Unser Gesetz sieht keine Ausnahmeregelungen für die 8 Millionen bisher bekannten Götter vor. »Obszön« nennt Sloavoj Zizek in »Gewalt« die theologische Rechtfertigung eines quasi Holocaust mit der Behauptung, »all diese Ereignisse hätten eine tiefere Bedeutung …«. Die einzig erlaubte Bezugnahme auf einen Holocaust »sollte eine negative sein«. Das gilt mit Selbstverständlichkeit auch für die Sintflut. An einer derartigen Endlösung, das wissen wir seit 1945, lässt sich nichts feiern. Anders sehen es die Staatsanwaltschaften Hannover und Berlin: »Sozialadäquat« und gänzlich unverdächtig sei dieses Feiern lassen. Unverdächtig sei auch die Bewertung eines Holocaust als eine völlig gerechte Angelegenheit. Die »Ermittlungen« gegen angezeigte Geistliche wurden eingestellt, bevor überhaupt ernsthaft ermittelt wurde. Ich als Truppenarzt der Bundeswehr hingegen empfinde Folterandrohung und ihre Tolerierung im Gegenteil als asozial und kriminell. Diese Dinge sind nach deutscher Gesetzeslage definitiv verboten.




    Wenden wir uns also jetzt der Wahrheit und der Vernunft zu. Am Beginn einer großen Wahrheit wird oft eine Gotteslästerung unserer Kirchen aufgedeckt. Kein Gott hat je ein unschuldiges Kind lebendig verbrannt, kein Gott hätte daher je Sodom und Gomorrha veranstaltet. Folter und ihre »Legitimation« sind Menschenwerk, nie das eines Gottes, der die Menschen angeblich liebt und Gottesliebe ausdrücklich verlangt. Das sagte auch meine Schwester schon im Theologiestudium. Ich zucke bei dem Wort Gotteslästerung immer unwillkürlich zusammen, haben die Kirchen den Begriff ja zu dem Zweck erfunden, rothaarige Frauen mitsamt ihren rothaarigen Kindern verbrennen zu dürfen – lebend, versteht sich.




    Schauen wir uns jetzt gemeinsam an, auf welche Weise Kassen-Patienten von den Kirchen geschädigt werden, in welcher Art unsere Psychiatrie und im Grunde weite Teile unserer Gesellschaft das geschehen lässt, wie die Krankenkassen mehr psychisch gesunde Mitglieder bekommen könnten und wie wertvolles Versichertengeld eingespart werden kann. Nach einer Schätzung sind mehr als 50 % der Psychiatrieklienten von den Kirchen angst- und schuldkrank gemachte Patienten, denen eine offizielle Entschuldigung und finanzielle Entschädigung zustehen dürfte. Tournier hält diese Zahl für noch größer, siehe im Text. »Wer ohne Filteranlage aus der Bibel trinkt, wird wahnsinnig«, wusste der großer Dichter George Bernhard Shaw. Wir sollten ihm glauben. Unsere beiden Amts-Großkirchen, und nur um diese geht es hier, haben beharrlich darauf geachtet, dass es diesen Filter nie in wirklicher Konsequenz geben durfte. Eine Religion sollte Kindern guttun. Wenn sie das gerade Gegenteil bewirkt und Kinder seelisch missbraucht, ist sie keine Religion. Dann sprechen wir von einer Dysreligion.




    Schuld ist immer ein großes Wort und meist ein zu großes. Schuld sind Psychiater nicht unbedingt an ihrem Tun. Das Vorurteil in der Bevölkerung, sie seien öfters selbst seelisch krank, ist jedoch keines. Sie bringen sich viermal öfter um als wir Internisten und sind damit viermal so depressiv. 40 % von ihnen sollen stoffgebunden abhängig sein und ca. 17 % waren einmal oder gar mehrfach aus psychischen Gründen stationär untergebracht (Quelle: »Hilflose Helfer«). Sie brauchen also dringend Hilfe.


  




  

    
Die Theorie Sigmund Freuds




    In der Psychoanalyse gilt bis heute nach S. Freud, Angst entstehe durch




    

      	eine Anhäufung nicht entladener sexueller Spannung, also direkter Umwandlung einer verdrängten Libido in Angst oder




      	das Signal einer wahrgenommenen Gefahrensituation, die zu einem Trauma führen kann. Gefahrsignale können in einem unbewussten intrapsychischen Konflikt verborgen sein.


    




    Zu a) Triebdruck als Angstursache erscheint nicht nur mir ein zu theoretischer Gedanke. Freud meinte: »Man kann es in der Annahme versuchen, dass das Ich (im Falle nicht abgeführter sexueller Erregung) Gefahren wittert, auf die es mit Angst reagiert.« Es dürfte keine wissenschaftlich tolerierbare Methode darstellen, dass Freud seine Auffassung, es bestehe eine Kausalität zwischen einer Anhäufung nicht entladener sexueller Spannung und Angst, dadurch zu stützen versuchte, indem er ad hoc die hier angeführte Annahme ins Spiel brachte. Er hätte darlegen müssen, auf welchem logisch nachvollziehbaren Weg er zu dem Ergebnis kam. Was sollen das für Gefahren sein, wenn es nicht zu einem sexuellen Erlebnis kommen konnte?




    Zu b) Bei allen (!) Knaben spiele in der Krankheitsgenese der Ödipuskomplex eine zentrale Rolle. Zugrunde liegt ihm ein archaisch griechischer Mythos brutaler Art. Söhne würden sich in aller Regel in die Mutter verlieben. Sie würden ihren Vätern die Mutter als Liebesobjekt nicht gönnen und würden sie aus dem Weg haben wollen. Und ihre Väter sie. Letztlich würden die Söhne den Vater töten wollen. Ein kleines Kind (und später das Kind-Ich im Unbewussten eines Erwachsenen) könne sich nun in Gefahr sehen, sein Vater wolle ihn, den Nebenbuhler in der auch sexuellen Liebe zur Mutter, aus Wut, Rache und Eifersucht kastrieren. Wir alle haben von der »Kastrationsangst« schon gehört. Zunächst ist dies urologisch ungenau. Eine Kastration ist das Entfernen der Hoden, und nicht des Penis. Doch schauen wir in Freuds Originalarbeit, seinen »Abriss der Psychoanalyse«:




    Die Mutter will Onanie beim männlichen Kleinkind unterbinden, was zunächst ohne Erfolg bleibt. »Irgendeinmal besinnt« sich die Mutter darauf, dass sexuelle Erregung beim Sohn »nicht recht ist … Endlich greift die Mutter zum schärfsten Mittel …« und äußert vor dem Kind, sie wird es dem Vater sagen, und er wird das Glied abschneiden«, so Freud. Diese Kastrationsangst sei »das stärkste Trauma des Kindes.« Das ist schlicht falsch. In dieser Arbeit meine ich nachweisen zu können, dass immer dort, wo Freud von Kastrationsangst redet, er eigentlich »seine Angst« meinte. Die Angst, die Freud evtl. zeitlebens verdrängen musste, könnte seine Angst vor der Hölle gewesen sein. Immerhin hatte er seinen Kindheitsgott mit den drei von ihm stammenden Worten »Religion ist Wahn« gewissermaßen »getötet«. Freud tötete seinen Kindheitsgott. Wo Nietzsche wegen der gleichen »Sünde«, indem er behauptete, »Gott ist todt«, in eine Schizophrenie abglitt, ging Freud den Weg in die Neurose. Diese äußerte sich, wie wohl angenommen werden darf, in seinen zahlreichen Ohnmachten und einem Suchtverhalten. Letztlich war die Sucht Freuds Todesursache.




    Die uralte Sitte der Beschneidung sei ein »Symbolersatz der Kastration«, und »Ausdruck der Unterwerfung unter den Willen des Vaters«, so Freud. »In der Vorgeschichte der Menschheit ist es gewiss der Vater gewesen, der die Kastration als Strafe vornahm und sie dann auf eine Beschneidung ermäßigte«, so der Psychiater. Der Zwang in die Kultur, in die Religion hinein, sei der geheime Sinn der Beschneidung.




    Das größte Trauma jedes Mädchens sei dagegen der fehlende Penis! Auch das muss als schlicht falsch angesehen werden. Penislosigkeit führe zu einem sich auf die »ganze Person« ausdehnenden Minderwertigkeitsgefühl. Freud konnte und durfte wohl nicht (ein)sehen, dass offene klerikale Höllenandrohung ein unvergleichlich gravierenderes Kindheitstrauma darstellt. An diesem Punkt wird ihn seine Neurose blockiert haben, die ihm in der Tat in wiederholten Ohnmachten den Boden unter den Füssen wegzog. Ohnmächtig war er offenbar seinem Gewaltgott Jahwe ausgeliefert, den er nur in den 2 % seines Bewusstseins versuchen konnte zu bezwingen. Dieses Bezwingen war ihm aber nicht in den 98 % seines Unbewussten möglich. Ich betone immer gern die Tatsache, dass das Unbewusste eines Menschen ihm tatsächlich unbewusst ist. Das ist zu beachten, wenn jemand äußert, er glaube »mit Sicherheit« nicht an so etwas Skurriles wie eine Hölle. Was wir letztlich glauben, wissen wir in aller Regel nicht. Es ist uns nicht bewusst. Sein Glaube war Freud wohl nicht bewusst.




    Die Theorie Freuds (er war jüdischen Glaubens), mutet Christen befremdlich an. Aber weiter: Wie kann ein jüdischer Junge Angst vor solch einer abwegigen Tat seines Vaters haben? Vielleicht war die Beschneidung in Urzeiten deutlich »mehr«, und ist heute nur als »harmloses« Ritual erhalten geblieben. Vielleicht war es früher die Abtrennung des Gliedes. Das hätte dem Stammesführer den alleinigen Zugriff auf seinen Harem gesichert, im Gegensatz zur Kastration, wo die Fähigkeit zum Verkehr erhalten bleibt. Und ebenso erfinderisch wie brutal sind Menschen in dieser Hinsicht ja tatsächlich genug. Ich verweise nur auf das leider heute noch praktizierte »Zuoperieren« der weiblichen Vagina in afrikanischen Ländern. Diesen Eingriff nehmen übrigens ausschließlich Frauen mit Eifer vor, wobei eine Rasierklinge verwendet wird. Der »Verschluss« der Vagina wird erst in der Hochzeitsnacht vom Ehemann wieder beseitigt. In »Religion und Tiefenpsychologie vertritt auch Eckhart Wiesenhütter die Ansicht: »Dass die Beschneidung der symbolische Ersatz der Kastration ist, die der Urvater einst aus der Fülle seiner Machtvollkommenheit über die Söhne verhängt hatte.«




    Eine spontane Angst vor Eingriffen im Genitalbereich ist für das Kind christlicher Erziehungsberechtigter jedoch denkbar gering. Es hat eine derartige rohe Intervention, dazu noch ohne Narkose, noch nicht erlebt. Ein jüdischer Knabe erlebt sie dagegen meist vielfach: Am eigenen Leib und am Leib der jüngeren Brüder, Bekannten und Verwandten. Während es für nahezu alle anwesenden Erwachsenen ein »Fest« ist oder es sein soll, schreit das beschnittene Kind vor Schmerz ohne Unterlass. Es schreit oft noch mehrere Tage.




    Das »Christen-Kind« weiß indes mit dem Thema Kastration wahrscheinlich überhaupt nichts anzufangen. Es hat somit auch keine derartigen Ängste. Meine Eltern drohten mir nie damit. Unser Lehrer in der 1. Klasse schreckte uns hingegen regelmäßig mit der ewigen Hölle. Dorthin kämen wir, wenn wir zu viel lügen würden. Jede Lüge hinterlasse auf dem Herzen einen schwarzen Punkt. Freud äußerte sich in einem Brief an Karl Abraham am 3. Mai 1908 über die Unterschiede im Glauben bei Volksgruppen und deutete damit auch Besonderheiten der Entstehung und Ausprägung seelischen Empfindens bzw. seelisch bedingter Krankheiten an.
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